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Mgiri» setsMMej Rücksichtsloses Vorgehen gegen
Banden hinter Ser Zront

Churchill verdankt seinen überraschenden poli¬
tischen Aufstieg — noch unmittelbar vor dem Kriege
war er als politischer Narr in konservativen Krei¬
sen bezeichnet worden — der Tatsache, daß er, der
Halbamerikaner , die besten Verbindungen zu den
Vereinigten Staaten von Nordamerika und zu
Roosevelt besaß. Er hatte sozusagen die Hilfe
Roofevelts in der Tasche , und das englische Volk
übergab ihm die Regierung in der Erwartung , daß
er diese Hilfe im geeigneten Augenblick aus der
Tasche hervorholen werde, um damit den Krieg zu
entscheiden. Bald mußten die Briten erkennen, daß
die amerikanische Hilfe allein nicht genügte. Und
wieder war es Churchill, der eiji neues Geheimnis
aus seiner Tasche holte. Man weiß, daß er in einer
geheimen Unterhaussitzung in einem der kritischsten
Augenblicke des Krieges oas englische Volk damit
vertröstete , daß er ihm schon damals die Unter¬
stützung des Bolschewismus versprach. Er hatte
nicht zuviel versprochen. Der Bolschewismus wurde
Bundesgenosse Englands . Aber gerade damit be¬
gann nun jener Prozeß der englischen Entmachtung ,
der zu dem jetzigen Zustande der Ratlosigkeit in
Großbritannien geführt hat . Die Hoffnung , daß der
Bolschewismus ähnlich wie seinerzeit das zaristische
Rußland durch den Krieg mit Deutschland so ge¬
schwächt werden würde , daß er auf Gnade und Un¬
gnade der englischen Hilfe ausgeliefert wäre , hat
sich nicht erfüllt . Zumindest versteht es der Bolsche¬
wismus , seinen wahren Zustand auch vor . den Augen
seiner sogenannten Bundesgenossen zu verbergen.
Und er denkt vor allem nicht daran , knieweich zu
werden , wie seinerzeit das zaristische Regime. Im
Gegenteil , er stellt tagtäglich und mit verbissener
Sturheit immer wieder neue Forderungen an Eng¬
land , wobei er die unheimliche Eigenschaft besitzt,
die der Zarismus nicht hatte , diese seine Forderun¬
gen auch innenpolitisch auf den verschiedensten
Wegen in England zur Geltung zu bringen . Die
Reihe wilder Streikbewegungen , die zur Zeit die
englische Regierung beunruhigen , weil sie nicht mehr
von den Gewerkschaften kontrolliert werden und die
das System der ChurchillschenKoalitions -Regierung
und des Burgfriedens gefährden , geht zweifellos auf
bolschewistische Machenschaften zurück .

Auf der anderen Seite erweist sich die amerika¬
nische Hilfe als ein Danaergeschenk für England .
Der amerikanische Bundesgenosse zeigt ein allzu
einnehmendes Wesen. Er hat sich überall in das
britische Weltreich eingenistet , beherrscht entschei¬
dende strategische Positionen und Verbindungswege
und läßt deutlich die Absicht erkennen, die im Kriege
erlangten machtpolitischenVorteile auch nach Kriegs¬
ende nicht mehr aufzugeben . Längst ist das Schwer¬
gewicht der Geldherrschafr von London auf Neuhork
übergegangen , die britische Handelsflotte geht
ständig zurück , die amerikanische wächst. In der
Luft machen die Amerikaner gar keinen Hehl dar¬
aus , daß sie hier für alle Zukunft die Alleinherr¬
schaft beanspruchen, wobei es für die Engländer eine
ärgerliche Beigabe ist, daß sich die Uankees dabei des
Schlagwortes von der „Freiheit der Luft " in ähn¬
licher Weise als Deckmantel ihrer imperialistischen
Ziele bedienen, wie es seinerzeit die Briten mit dem
Schlagwort von der „Freiheit der Meere" so erfolg¬
reich getan haben. Es sind allzu gelehrige Schüler ,
diese Amerikaner .

Aus solcher Entwicklung muß England nun in
irgendeiner Form die Konsequenzen ziehen. Die
entscheidende Frage ist, welchem seiner Bundes¬
genossen soll es sich für die Zukunft anschließend
Werden dre Union -Pläne mit den USA verwirklicht,
so erkennen die Engländer heute selbst , daß das für
sie das Herabsinken zum Range eines amerikanischen
Bundesstaates bedeutet, der noch dazu durch ein
Weltmeer von der nordamerikanischen Zentrale ent¬
fernt ist. Am Rande Europas vermochte England
eine entscheidendepolitische Rolle zu spielen, ja , den
Erdteil zu beherrschen. Gegenüber Amerika aber
müßte es zur Rolle eines weit entfernten Außen¬
werkes herabsinken, das lediglich als europäischer
Brückenkopf für die Vereinigten Staaten eine ge¬
wisse strategische Bedeutung besäße.

Die Aussicht auf eine Union mit Amerika ist
alles andere als verlockend : Bleibt der engere An¬
schluß an den Bolschewismus . So sehr man auch
den blutigen Bolschewismus vor der Welt reinzu¬
waschen versucht, und so sehr man ihn den Emt-
granten -Regierungen empfiehlt , so wenig geneigt
rst man selbst , ein Objekt bolschewistischer Affimrli-
sationskunst zu werden. Man hat dabei ein komr-
sches Gefühl rm Genick . „ .

In diesem Dilemma verfallt dre „Times auf
einen echt britischen Ausweg . Sie lehnt nämlrch so¬
wohl die einseitige Verbindung mit den USA als
auch mit den Bolschewistenab und schlägt dafür ern
dreiseitiges Abkommen vor. bei dem England dre
Rolle eines Bindegliedes , einer Brücke zw^ chen den
USA und dem Bolschewismus spielen sollte. Offen¬
sichtlich ist dieser Artikel in Hinsicht auf die bevor¬
stehende Konferenz der Außenminister geschrieben
worden . Er zeugt von einer erstaunlichen politischen
Naivität . Bilden sich die Briten wirklich ein, daß
sie heute noch das Zünglein an der Waage zwischen

- Moskau und Washington spielen könnten?
Die Reden, die zwischen Roosevelt und dem neuen

Sowjetbotschafter rn Washington bei besten Ein¬
führung gehalten wurden , könnten sie eines anderen
belehren . Die USA und die Sowjetunion brauchen
England wahrhaftig nicht mehr als Bindeglied für
eine Verständigung . Die Abmachungen zwischen dem
kapitalistischen und dem bolschewistischen Judentum
werden unmittelbar zwischen Roosevelt und Stalin
getroffen , ohne daß England darauf noch einen Ein¬
fluß hat . Die Briten sind bei ihrem dreiseitigen
Bündnis unrettbar zwischen die Mühlsteine geraten .
Das ist die Quittung für Churchills Verrat an
Europa .

Die Wirklichkeit wird ganz anders aussehen als
es sich die „Times " träumen läßt . Roosevelt will
Stalin für seinen Kampf gegen Japan gewinnen,
weil er sich von der Benutzung der sibirischen Küste
schnelle Erfolge gegenüber Japan verspricht, die er
für seine vierte Wiederwahl braucht. Stalin aber
verlangt nach wie vor die zweite Front . Eine theo¬
retische Amerkennung seiner Ansprüche auf gewisse
Teile Europas ist ihm im Grunde genommen Herz-

Mer Anwendung schärfst« Mittel wird der Widerstand gedrochen
Berlin , 12. Oktober.

Zwischen Asowschen Meer und Sapo -
roshje sahen sich die Bolschewisten infolge ihrer
hohen Verluste gezwungen , ihre Angriffstätigkeit
einzuschränken. Bei den neuen Vorstößen setzte der
Feind nur noch einzelne Panzer und Kräfte bis zu
Regimentsstärke ein.

Im Raum südwestlich Welikije Luki bis
südlich G o m e l hat in den letzten Tagen das schwere
Ringen einen besonderen Charakter gehabt . Hier
haben die Sowjets versucht, mit Banden im rück¬
wärtigen deutschen Gehjet zusammenzuwirken , um
auf diese Weise vielleicht örtliche Einbrüche in einen
Durchstoß zu verwandeln . Die Kämpfe waren für
unsere Truppen sehr schwer . Eine wichtige Ent¬
lastungwar für sie der unermüdliche Einsatz unserer
Kampf- , Stuka - und Jagdgeschwader . Auch aus dem
Raum von G o m e l berichtet das OKW über Kämpfe
gleichzeitig gegen die anqreifenden Sowjets und gegen
Banden . In der Schilderung heißt es : Die deut¬
sche Führung legte unter Anwendung schärfster Mit¬
tel den Banditen das Handwerk und ahndete rück¬
sichtslos jeden Versuch zur Behinderung des Nach-
schubverkehrs . Die Banden versuchten darauf , die
vorgehenden bolschewistischen Truppen dadurch zu
unterstützen, daß sie einzelne Kampfgruppen auf
Schleichwegen durch die scheinbar unpassierbaren
Sümpfe bis dicht hinter unsere Linien führten . Un¬

sere Grenadiere mutzten . sich daher bisweilen erst
ihre Marschstraßen freikämpfen . Dabei gelang es
zum Beispiel Einheiten einer Infanteriedivision ,
eine starke feindliche Kampfgruppe zu vernichten und
bolschewistische Kolonnen , die bereits einige Kilo¬
meter hinter ihnen standen, bis fast auf den letzten
Mann aufzureiben .

Auch westlich D e m i d o w setzten die Sowjets am
10. Oktober ihre Angriffe fort . Wiederholte Ver¬
suche der Bolschewisten , mit Panzerunterstützung in
die deutschen Linien einzubrechen, scheiterten.

235. Luftsieg Sauytmami Nowotnys
Hauptmann Rall schoß seinen 218 . Gegner ab

dnb Berlin , 12. Oktober.
Am Nachmittag des 11. Oktober schoß Hauptmann

Nowotny , der zur Zeit erfolgreichste deutsche
Jagdflieger und Träger des Eichenlaubs mit
Schwertern , an der Ostfront wiederum vier sowje¬
tische Flugzeuge innerhalb von knapp zehn Minuten
ab. Er erhöhte damit die Zahl feiner Lustsiege
auf 235.

Hauptmann R a l l , neben Hauptmann Nowotny
der erfolgreichstedeutsche Jagdflieger und Träger des
Eichenlaubs mit Schwertern , schoß am 10. Oktober
im Nahkampf mit sowjetischen Fliegern nachein¬
ander, fünf feindliche Flugzeuge ab und evWng da¬
mit seinen 218. Lustsieg.

Unerschütterlich an den Sieg glauben !
Der Gauleifer fprach vor dem Führerkorps der Partei

Straßburg , 12. Oktober.
Im Festsaal der Alten Wache am Historischen

Karl -RooS -Platz hatte sich am Dienstag das Füh¬
rerkorps des Gaues Baden - Elsaß versammelt , um
von dem Gauleiter die Richtlinien für die
Arbeit in den kommenden Winter¬
monaten entgegenzunehmen.

Gauleiter Rodert Wagner gab einleitend
einen Rückblick auf die Kämpfe des letzten Jahres
an den verschiedenen Fronten des europäischen Fest¬
landes , bei denen wir erstmals auch Rückschläge zu
verzeichnen hatten . „Es gibt"

, so sagte der Gau¬
leiter , „in jedem Krieg Imponderabilien , und es
gibt kein Mittel , das eine' absolute Sicherheit in
jeder Lage , garantieren könnte. Was das deutsche
Volk seit einem Jahr politisch und militärisch er¬
lebt hat , war der Kampf mit den Folgen
eines Verrats , der mit Darlan begann und
seine Fortsetzung in dem Verrat des Hauses Sa¬
voyen fand." „Das Entscheidende ist "

, so betonte der
Gauleiter , „daß die Katastrophe , die England und
Amerika Deutschland und seinen Verbündeten zu¬
gedacht hatten , nicht eingetreten ist. Die Geschichte
wird dereinst die deutsche Führung in diesen schwe¬
ren Tagen in jeder Weise rechtfertigen ."

Nach einer kurzen Skizzierung der Lage an
den europäischen Fronten auf den Weltmeeren kam
der Gauleiter auf den Terrorkrieg zu sprechen ,
der im Augenblick in erster Linie das gesamte deut¬
sche Volk berührt : Erfreulich ist es festzustellen,
daß es nunmehr gelingt , in steigendem Maße dem
Feinde Verluste zuzufügen , da die Abwehr von
Tag zu Tag stärker wird . Jäger und Flak
sind beffer als zuvor , fortlaufend erfolgt die Auf¬
stellung neuer Verbände . Darüber hinaus wird
aber der Qualitätsvorsprung , den Deutschland auf
allen Gebieten vor seinen Feinden besitzt , unter
allen Umständen gehalten werden . Auf die Frage

i, '

Nachschub durch den »»fliegenden Güterzug“
Eines unserer großen Transportflugzeuge , die im Nachschubverkehr für die Front eingesetzt werden .
Außer Truppen werden auch Fahrzeuge und schwere Waffen in den gewaltigen Rumpf verladen und
zur Front befördert . PK-Kriegsberichter Wanderer (PBZ—Sch)

lieh gleichgültig. Die nimmt er sich nach eigenem Be¬
lieben, wenn er kann. Und damit er dies kann,
und zwar möglichst bevor seine Kräfte erschöpft
find, fordert er die zweite Front . Es i.st leicht mög¬
lich , daß es darüber zu einem Kuhhandel zwischen
Moskau und Washington kommt. Die Kosten eines

solchen Kuhhandeks pflegt aber bekanntlich immer
ein Dritter zu tragen , und das wäre in diesem Falle
England . Nicht Zünglein an der Waage , sondern
Kanonenfutter für Stalin und Roosevelt, das ist
das Schiaiai dem das englische Volk unter pluto -
kratr scher Führung entgegengeht.

der Vergeltung eingehend, machte Gauleiter
Robert Wagner die Feststellung, daß es heute ge¬
nügt , zu wißen , daß sie kommt:

,LVir kennen den Führer mrd wisse«, wen« er
eine Vergeltung vorbereitet, . dann tut er das
nicht nnr mit Ruhe , sondern mit solcher Gründ¬
lichkeit , daß das Ergebnis für den Gegner ver¬

nichtend sein wird ."

In seinen Darlegungen zum Nervenkrieg ent¬
hüllte der Gauleiter die schändlichen Pläne , unse¬
rer Gegner , die sich die Lüge als Hauptbundesge¬
noffen verschrieben haben. . Hier hat die Parteiarbeit
große Aufgaben zu erfüllen . Es wird Aufgabe aller
Parteigenossen sein , sich täglich immer wieder da¬
für einzusetzen , daß im Volk der Glaube an den
Sieg gefestigt wird . Jeder einzelne muß die¬
sen Glauben fanatisch verfechten. Selbstvertrauen
und Zuversicht ausströmen . Die Haltung unseres
Volkes in seiner überwiegenden Mehrheit ist cha-
rattervoll , und wenn Opfer verlangt werden , wird
es bereit sein, diese zu bringen .

Für den Schicksalskampf des deutschen Volkes
ist das Ringen der Bewegung um die Macht das
leuchtende Vorbild . Niemals hat sich die national¬
sozialistische Bewegung durch irgendwelche Rück¬
schläge entmutigen lassen . So wie damals brauchen
wir auch heute den kämpferischen Geist, äußerste

• Entschlossenheit, äußerste Hilfsbereitschaft , die es
allein vermögen, dem Volk Rückgrat und Halt zu
geben . In dieser Haltung werden wir befähigt sein,
den Weg nach vorn weiter zu beschreiten, an des¬
sen Ende der Sieg steht. Deshalb gilt die Forde¬
rung : Weg mit allen Bedenken und
Zweifelm

Gauleiter Robert Wagner schloß seine Aus¬
führungen mit einem Treubekenntnis zum Füh¬
rer , der für uns Garant des unerschütterlichen
Glaubens an den großdeutschen Sieg ist.

General von TJnruh
der Sonderbeauftragte des Führers , trifft zu
Besprechungen in der Feldkommandostelle des

Reichsführer -W Heinrich Himmler ein .
^ -PK-Kriegsberichter Alter (PBZ—Sch)
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Aunöschau
* Die Gezeiten des Krieges trugen für uns

eine längere Periode der Ebbe in sich. Nun ist
uns gesagt worden — von Dr . Goebbels, Speer ,
Milch, Dönitz und anderen —. daß die Perio¬
de ihrem Ende zugeht . Der Stabsleiter
Sündermann hat einmal für diese Monate die
Cäsur vorgenommen , daß wir noch in der Phase
der Bewährung stünden, und daß dann die Phase
der Entscheidung käme .

An dieser Definition — schreibt die „Brüsseler
Zeitung " —, läßt sich vieles erkennem Was Speer
Milch und Dönitz berichteten, fällt , unzweifelhaft
zu vielen Teilen bereits , im den zweiten Abschnitt
hinein . Eine neue Jagd - und Bomberwaffe . ist
im Aufbau . Das wird nicht gesagt, wenn die
Pläne dazu noch völlig auf den Reißbrettern ste¬
hen sollten. Wir loben den,Tag nicht vor dem
Abend. Aber wenn der Befehlshaber über viele
Hunderte von U-Booten und über viele Tausende
von todesmutigen SeeoffiziLren in einer ganz
souveränen Gelassenheit von der Möglichkeit
spricht, auf dem schwächsten Sektor , den wir gegen¬
über den beiden großen westlichen Seemächten be¬
sitzen, auf dem Sektor des Seekrieges zum ent¬
scheidenden Zuge zu kommen , daß wir 'also viel¬
leicht^ die Transportnöte des Feindes bis , zur
dauernden Katastrophe oder die englische Versor¬
gungslage bis zur grassierenden Hungersnot . stei¬
gern , wenn der mächtige Versuch zu diesem Unter¬
nehmen schon mehr als angedeutet ist, dann kann
sich jedermann darauf verlassen, daß ein großer
Teil der Torpedos , die daran mit ihrem zerstöre-
rischen Tun teilhaben sollen , bereits produziert ist . ,

■ Vieles geht noch im Stillen vor sich, was über¬
morgen die Schlagzeilen der Zeitungen ausmachen
wird . Mehrmals . ist uns nun auch das Stichwort
Vergeltung gegeben worden. Welche Dummheit bon
vielen , sich mit vielem ungereimten Unsinn über ,
angebliche Geheimnisse, Wirkungsmöglichkeiten und
Aussehen der neuen Waffen zu befassen . In aller
Stille haf in der Zeit größten Bedrängniffes
Scharnhorst vor den Befreiungskriegen neue Ge¬
wehrfabriken anlegen und im Krümpershstem das
Heer vervielfältigen lassen . Er exerzierte nicht vor
den Augen der Franzosen , und unsere Fabriken
stehen nicht an der erstbesten Landstraße . Eines
Tages wird der Vorhang vor allem weggezogen .
Dann kommen Trümpfe . -

*

* Zum erstenmal wurden von amtlicher faschisti - ,
scher Seite nähere Angaben über die Einberufung
einer konstituierenden Nationalversammlung »ge¬
macht, die die neue republikanische Verfassung Ita¬
liens proklamieren und den Beschluß des Minister¬
rates vom 28. September über die Republik Italien
bestätigen wird . Die „Constituante "

, wie die Natio¬
nalversammlung heißen wird , wird in kurzer Frist
zu ihrer ersten Sitzung zusammentreten , vom Duce
als Staatsoberhaupt Italiens nach Oberitalien ein¬
berufen . Sie wird sich aus mehr als tausend im
Dienst der Nation erprobten Persönlichkeiten aus
allen Schichten des Volkes zusammensetzen und da¬
mit das italienische Volk beffer vor der Welt reprä¬
sentieren , als es je eine bon dem Haus Savoyen be¬
rufene verfassungsmäßige Körperschaft in Italien
tat . Unter den Mitgliedern der „Constituante " wer¬
den sich zahlreiche Mitglieder der republikanisch¬
faschistischen Partei befinden, ohne daß die Partei¬
zugehörigkeit Vorbedingung wäre . In der „Consti¬
tuante " ist das höchste verfassungsmäßige Organ des
neuen Italiens unter dem Staatsoberhaupt Mus¬
solini zu erblicken . Dieses Organ hat die Aufgabe,
den Akt des ersten italienischen Parlaments , das
am 18. Februar 1861 den Großvater des Verräters
Viktor Emanuel zum ersten König von Italien aus¬
rief , verfassungsmäßig für alle Zeiten zu, liquidie - ,
ren . Abschließend wird darauf hingewiesen, daß>
mit der „Constituante " die Faschistische Partei der

S
üter der republikanischen Idee ist. Wenn die
aschistische Partei 1922 unter dem Zwang der

Verhältnisse in dem konstitutionellen Engpaß der
monarchischen Frage steckengeblieben war , so ist die

' neue Faschistische republikanische Pariei davon für
immer befreit .
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Vderstleutnam Philipp gefallen
Einer unserer erfolgreichsten deutschen Jagdflieger

dnb Berlin , 13. Oktober.
Den Heldentod starb , wie der gestrige OKW -Be-

Scicht meldete, Oberstleutnant Hans P h i,l i p p ,
Kommodore eines Jagdgeschwaders , Ritter des Ei¬
sernen Kreuzes . mit -Eichenlaub und Schwertern ,
der mit 206 Luftsiegen m den erfolgreichsten deut¬
schen Jagdfliegern gehörte.

In dem erst 26-
jährigen . Oberst¬

leutnant Hans
Philipp hat die
deutsche Jagdflie¬
gerei eine trotz
ihrer Jugend be¬
sonders markante
Persönlichkeit ver¬
loren. Als Sohn
eines Arztes am
17.

' März 1917 in
Meißen geboren,
trat er 1936 in die
Luftwaffe ein. Im
Kriege machte er
sich als kühner
und erfolgreicher
Jagdflieger bald
einen Namen . Als
Oberleutnant und
Staffelkapitän er¬
hielt er am 22. 10.

1940 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Da¬
mals hatte er 20 Luftsiegs errungen , aber bereits
62 Abschüsse erzielt , als ihm am 24. 8. 1941 vom
Führer das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes verliehen wurde . Die Siegeskurve des
sungen Offiziers stieg weiter steil nach oben . -Er
wurde Hauptmann und Gruppenkommandeur , er¬
rang wiederholt drei , vier und fünf Luftsiege an
einem Tage . Seine großen Leistungen fanden die
Anerkennung des Führers , der ihn nach dem 86.
Luftsieg durch Verleihung des Eichenlaubs mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
auszeichnete.

Hans Philipps große Erfolge beruhten ebenso¬
sehr auf seinem mit Besonnenheit gepaarten
Draufgängertum wie auf seinem hohen fliegerischen
Können und seinem überlegenen taktischen Denken
und Verständnis . Schon als Schüler war er ein
begeisterter Segelflieger , der sich den A* und 8 -
Schein erworben hatte und die Flieger -Gefolgschaft
in seiner Vaterstadt Meißen führte . Hier entwik-
kelte und pflegte er die Eigenschaften, die ihn zum

. erfolgreichen Flieger stempelten. Er kannte kein
Rasten , war unermüdlich im Kampf, der ihm zum
Lebensinhalt geworden war .

Am 17. März 1943 schoß er, rpittlerweile zum
Major befördert , an der Jlmenseefront das 203.
feindliche Flugzeuge ab und stand damit an der
Spitze aller deutschen Jagdflieger . Trotz aller Er¬
folge blieb er immer , seinem schlichten , einfachen
Wesen entsprechend, von einer gewinnenden Beschei¬
denheit , eine anspruchslose Persönlichkeit, deren
menschliche Eigenschaften ebenbürtig neben den
soldatischen Tugenden seines Charakters standen.
Offen , heiter und fröhlich, wie seine vor ihm da¬
hingegangenen Kameraden Werner Müncheberg
und Hstns Joachim Marseille , gehört auch Oberst¬
leutnant Hans Philipp zu den Unvergeffenen.
nicht nur der deutschen Luftwaffe , sondern auch
dieses Krieges .

Sowjetische Zukunftszielt
„Daily Worker" : „Die Moskauer Konferenz eine

überflüffige Geste "
(Don unserer Berliner Echrlktleltung )

vr . 8ob. Berlin . 12. Oktober.
Die bolschewistischen Forderungen an die West¬

mächte, die die Moskauer „Jswestija " mit den
Worten „Forderungen zur Sicherheit " usnschreibt.
werden in verstärkter Tonart vom „Daily Worker"
in London aufgegriffen . Das kommunistische eng¬
lische Organ knüpft an die mehr als viertausend
Demonstrationsversammlungen an , die am Sonn¬
tag in ganz England für den Kommunismus ge¬
halten wurden , und schreibt dann : Jetzt gilt es für
England und die USA , Farbe zu bekennen, nachdem
die Moskauer Regierung alles -erfüllt hat , was sie
versprochen hatte . Europa , V o r d e r a s i e n
und Nordafrrka müssen sowjetische
Zukunftsziele werden . Darüber gibt es
heute kein -Verhandeln mehr und die ganze Mos¬
kauer Konferenz ist nur eine überflüssige Geste .
!Jn dieser Sprache des kommunistischenOrgans liegt
die Tatsache, daß Moskau nicht mehr mit sich han¬
deln lassen will , sondern daß es von den Alliierten
einfach fordern wird .

Sowjets überall abgewiesen
Erfolgreidie Gegenangriffe an mehreren Stellen - Oerflidie Angriffe des Feindes

im Miffelabfdmiff der füdifalienifchen Front
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 12. Oktober.
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Zwischen Asowschen Meer und Sapo -

ros h j e hat die Wucht der feindlichen Angriffe
infolge der am Vortage erlittenen hohen Verluste
nachgelassen . Die Sowjets wurden erneut überall
abgewiesen. _

Auch an den übrigen Abschnitten der Ostfront ,
vor allem am mittleren Dnjepr , an der
Pripjet - Mündunß , im Raum südlich Gomel
und südwestlich Welikije L « ki scheiterten
feindliche Angriffe . Im Verlauf der harten Kämpfe
traten unsere Truppen an mehrere» Stellen , von
der Luftwaffe nachhaltig unterstützt , zu erfolgrei¬
chen Gegenangriffen an .

In de« Kämpfen der letzten Wochen hat sich
nördlich deS Asowschen MeereS die mitteldeutsche

13. Panzerdivision unter Führung des Oberst
Hauser besonders ausgezeichnet.

An der süditalienische » Front führte
der Feind nnr im Mittelabschnitt einige örtliche
Angriffe . Ein vorübergehender Einbruch vmrde
im Gegenstoß bereinigt . An der übrigen Front
fühlten feindliche Kampfgruppen bei zunehmender
Artillerietätigleit gegen unsere Gefechtsvorposten
vor.

Im Seegebiet deS Dodekanes versenkte die
Luftwaffe ein feindliches Kriegsfahrzeug und
bombardierte mit guter Wirkung Jnselstützpnnktt
des Gegners .

Der Kommodore eines Jagdgeschwaders , Oberst¬
leutnant Hans Philipp . Inhaber des Eichen¬
laubs mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes , fand im Luftkampf den Heldentod.
Mit ihm verliert die Luftwaffe einen der hervor¬
ragendste» Jagdflieger und Berbandsführer , der
206 Luftsiege errungen hat .

So wurde Frankreichs Kolonialbesitz in Sie HSnüe
des zeinöes gespielt

«p Paris . 12. Oktober.
Die französische Presse, die gegenwärtig eifrig

bemüht ist , die Geheimnisse zu lüften , hinter denen
sich der Verrat des französischen Kolonialreiches in
Nordafrika verbirgt , kommt, je mehr Einzelheiten
über das unwürdige Verhalten einer Anzahl fran¬
zösischer Generale und Militärs bekannt wird , im¬
mer mehr zu der Feststellung, daß es geradezu er¬
staunlich sei , mit welcher Offenheit der geplante
Verrat vorbereitet worden ist. Auch das Kapitel
Giraud , das gegenwärtig im „Cri du Peuple " be¬
handelt wird , kann als Beispiel hierfür angesehen
werden.

Giraud , der unter Ausnutzung der Erleichterung ,
die ihm infolge einer Krankheit gewährt worden
war , aus deutscher Kriegsgefangenschaft geflohen
und im unbesetzten französischen Gebiet einen Wohn¬
sitz zugewiesen bekam , hatte Marschall Potain ehren-
Mörtlich versprochen, sich an keiner politischen Ak¬
tion zu beteiligen . Dennoch trat , wie bekannt, die¬
ser wortbrüchige General sofort in Verbindung mit
der Verrätergruppe . die zwischen Frankreich und
Nordafrika ihre Fäden gesponnen hatte . Nachdem
General Weygand, weil er den Beinamen „Dissi¬
dent" scheute , seine Zusammenarbeit mit den Ame¬
rikanern eingestellt hatte , schob sich der ehrgeizige
Giraud sofort in den Vordergrund . Der Divisions¬
general Mast , der die Truppen von Algier befeh¬
ligte und schon lange Zeit mit den Amerikanern in
VerbindOrg getreten war , wurde sein Vertrauens¬
mann und Unterhändler . Besprechungen wurden ab¬
gehalten und der Plan der Invasion in allen Ein¬
zelheiten ssestgelegt.

So wird nun bekannt , daß in der Nacht zum 22.
Oktober 1942 eine der letzten und größten Bespre¬

chungen stattgefunden hat . Treffpunkt war der
kleine Hafen Cherchell in der Nähe von Algier . Die
amerikanische Delegation , an deren Spitze General
Clark , der Generalstabschef Eisenhowers , stand, fuhr
nachts - mit einem U-Boot in den Hafen ein und
wurde dort von der französischen Verräterklicke emp¬
fangen . an deren Spitze General Mast und der
Oberstleutnant Jousse standen . In dieser Nacht
wurde auch ein Zeitpunkt festgelegt, an dem die
amerikanische Landung stattfinden sollte, und zwar
war der Angriff auf Mitte November festgelegt
worden . Giraud , der zu dieser Zeit ist der Nähe
von Lyon saß , wurde hiervon genau unterrichtet
und bereitete im stillen seine Flucht vor. Beinahe
allerdings wäre er doch noch zu spät gekommen , denn
die Amerikaner verlegten plötzlich den Tag der
Landung vor. So gelang es ihm eben noch, in der
Nacht zum 16. November französischen Boden mit
einem U-Boot zu verlassen.

Der brüske Entschluß . der Anglo-Amerikaner ,
früher als vorgesehen, Nordafrika zu überfallen ,
war schließlich auch der Grund für den anfänglichen
Widerstand , der ihnen in einigen Hafenstädten ent¬
gegengestellt wurde . Den Hochverrätern war es
nämlich in der Kürze der Zeit nicht mehr möglich ,
alle vichytreuen Offiziere zu entfernen , um die ame¬
rikanischen „Befreier " mit Lorbeerkränzen empfan¬
gen zu können. So kam es, daß auf französischen
Schiffen , die auf der Reede von Algier lagen , beim
Auftauchen der feindlichen Kriegs - und Transport¬
schiffe Alarm und Feuererlaubnis gegeben wurden ,
während die Landverteidiger gemäß einem Befehl
ihres famosen Divisionsgenerals Mast Anstalten
trafen , die Amerikaner mit offenen Armen zu emp¬
fangen .

Die furchtbare Hungersnot in Indien
[ | n den nädiften zwei Monaten werden Millionen verhungern

Ä Lissabon , 12. Oktober.
Bis Mitte Dezember werden nach Schätzungen

unterrichteter Kreise etwa zehn, Millionen Inder
der Hungersnot und den in ihrem Gefolge ausge¬
brochenen Epidemien zum Opfer gefallen sein. Die
Hungersnot hat die Grenzen der Provinz Bengalen
überschritten und weitere Teile Indiens erfaßt , vor
allem Madras , Malaba , Cochin und Travancore .
Abgesehen von den Gebieten , in denen der Hunger
zur Massenkatastrophe wurde , hungert die Bevölke¬
rung auch in den anderen Provinzen und Ländern
Indiens . Sie ist nicht mehr in der Lage, die ins
ungeheure gestiegenen Preise für Lebensmittel zu
zahlen . Auch die besser gestellten indischen Kreise
werden von der allgemeinen Not erfaßt - Selbst
europäische Angestellte und Missionare wenden sich
dringend nach England , um eine sofortige Erhöhung
ihrer Bezüge zu erhalten , da sonst auch sie verhun¬
gern müßten . Eine Missionsgesellschaft meldet , nach
einem Bericht des „Manchester Guardian "

, ihrer
Londoner Zentrale , daß sich in vielen Bezirken des

Landes die Lebenshaltungskosten versechsfacht haben.
„Indien windet sich im Fieber einer Inflation ",

heißt es in einem neutralen Bericht. Der Londoner
„Economist" wendet sich scharf gegen das Versagen
der Regierung des Vizekönigs auf währungspoliti¬
schem Gebiet. Dadurch seien erst die letzten Dämme
gebrochen , die der Inflation hätten Widerstand lei¬
sten sollen . Die jetzt getroffenen Notmaßnahmen der
Regierung könnten nur einen verschwindend kleinen
Teil des allgemeinen Elends mildern . Eine wirk¬
liche Hilfe sei infolge der verfehlten Agrarpolitik
der anglo -indischen Regierung innerhalb der drän¬
genden Zeit nicht mehr möglich. Dazu bedürfte es
einer zusätzlichen . Einfuhr von etwa fünf Millionen
Tonnen Getreide und Reis im Jahr . Die Haupt¬
reisernte Indiens selbst beginne erst Ende Novem¬
ber oder Anfang Dezember.

Was den Indern von der englischen Agitation
verschwiegen wird , ist der Vorschlag Böses, sofort
aus Burma Reis nach Bengalen zu liefern , sobald
die Engländer das Land verlassen würden .

Das Wichtigste in Kürze
An der Eingangspforte St . Anna der V a t i k - n st a d >

wurde «in Anschlag des Gouverneurs der Batrkanstadt an.
gebracht, in dem unter Berufung auf die Lateran -Ver.

träge daran erinnert wird , daß der Staat der VatrkanstaSt
frei , souverän und streng neutral sei. Dieser Anschlag rst
vom deutschen Kommandanten der Stadt Rom gegenge .

, zeichnet.
*

„Man muß anerkennen, daß die deutschen Be¬
ziehungen zum Vatikan bisher korrekt waren , und
muß im Interesse der Wahrheit unterstreichen, daß das
Verhalten der deutschen Soldaten an der Grenze der Ba -
tikanstadt ebenfalls peinlich korrekt ist." Diese Feststellung
macht der römische Korrespondent von „Stockholms Tidnm »
gen".

^
Die Entwicklung der neuen Faschistisch - Repu¬

blikanischen Partei schreitet fort . Trotz der außer -
ordentlich strengen Auslese wächst die Zahl der Mitglieder .
Zahlreiche Ortsgruppen wurden ins Leben gerufen .

#
Bekanntlich war Badoglio Ehest des Generalstabes der

italienischen Armee und besaß in dieser Eigenschaft die ge¬
nauesten Kenntnisse aller militärischen Geheim¬
nisse . Mit Empörung stellt „Eorriere della Sera " fest,
daß Badoglio , um sich bei General Eisenhower anzubiedern ,
diejenigen Ziele bezeichnet habe, die in Italien für Bom¬
bardierungen besonders aussichtsreich find.

*
Sforza , früher italienischer Außenminister und Lei¬

ter italienischer Emigranten , der zur Zeit in London weilt «
traf mit Lhurchill zusammen .

*
Die diplomatischen Vertreter von Großbritannien habe»

vom Foreign Office Instruktionen erhalten , nicht mit Di ,
plomateu Badoglios zu verkehren. Die Berührun¬
gen , welche sich aus dienstlichen Gründen ergeben, sollen sich
auf schriftlichem Wege abwickeln.

#
Die Einführung eines neuen Ranges

in der Sowjetarmee wird amtlich in Moskau be¬
kanntgegeben . Bei der Artillerie , der Luftwaffe , dem Pan¬
zerkorps, der Nachrichtentruppe und dem Pionierkorps gibt
es künftig nach Beschluß des Oberste» Sowjets eine» „Ehef-
marschall".

*
lieber seine Meinung hinsichtlich der Oualität der Ba -

doglio -Truppen befragt , antwortete der Oberbefehlshaber -
der USA -Armee , General Montgomery , einem bri¬
tischen Journalisten gegenüber : Für den Bau von Straßen
dürften sie eine gewisse Silfe darstellen. Es müsse etwas
getan werden , um die Moral dieser Soldaten zu heben.
Eine Armee mit ungenügender Moral tätige nichts.#

Auf dis Frage , ob die britische Regierung den ita¬
lienischen König noch immer als Kaiser von
Aethiopien anerkenne, antwortete der Unterstaatssekretäv
des Auswärtigen im Unterhaus mit „Rein ".

*
Ueber das Benehmen der englischen Parla¬

mentarier regt sich der „Daily Worker" auf . 74 von
ihnen hätten es bei der letzten Ehürchillrede zur Kriegs¬
lage fertiggsbracht , bereits während des ersten Teils seiner
Ausführungen das Parlament zu verlassen , um sich eine »
Platz in einem Londoner Restaurant zu sichern .

*
„Provineia di Conto" meldet aus Tanger : Auf einem

Flugplatz in Französisch-Rordafrika hat der Großrab -
b i n e r des . mittleren Orients die „Segnung " von drei
Gruppen britischer Bombenflugzeuge vorgenommen , welche
vor dem Start zur Bombardierung italienischer Städte
standen.

ck
Die von feindlichen Nachrichtenquellen verbreiteten Be¬

richte, daß Portugal ein Ultimatum für die Zurück¬
ziehung der japanischen Truppen aus Timor gestellt habe,
wird in zuständigen japanischen Kreisen nachdrücklich als
„vollkommen unbegründet " bezeichnet. Auch handele es sich
lediglich um einen neuen britischen Versuch zur Störung der
bestehenden friedlichen Beziehungen .

»
Nach Meldungen aus Kairo hat die abesfinisch e

Regierung nach einigen Zwischenfällen , die sich in
Abessinien abermals ereigneten , den britischen Behörden
offiziell erklärt, daß sie keine weiteren jüdischen Emigranten
mehr aufnehmen könnte.

*
Die Vermählung der älteste» Tochter des japanischen

Kaiserpaares , Prinzessin Schigeko, mit dem kaiser¬
lichen Prinzen Morihiro Higasohi -Kuni ist für den 13.
Oktober festgesetzt worden . Prinz Morihiro Higasohi -Kuni
ist der älteste Sohn des Generals Prinz Maruhiko Higa-
sohi-Kuni und gehört der Armee -als Hauptmann an.

*
Die USA stehen nach einer Reutermeldung aus Washing¬

ton vor einer Zigarettenverknappung , weil eine
„beträchtliche Kluft " zwischen Angebot und Nachfrage be¬
stehe. Das USA -Handelsministerium teilte mit , daß die
Tabakreserven für 1944 und 1945 angegriffen worden seien .

/ *
Der Papiermangel zwingt die USA -Behörden

zu neuen Sparmaßnahmen , die „New Nork Daily News "
wird ihre Auflage sonntags von vier Millionen auf 300 000
und wochentags auf 50—75000 Stück herabsetzen.

*
Zum Leidwesen der amerikanischen Soldaten in England

wurde der amerikanische Grotesktanz , der so-
genannte „Jitterburg "

, in verschiedenen der größten Londo¬
ner Tanzlokale verboten , da die englische Oeffentlichkeit ,
an ihm Anstoß genommen hatte .

96 Filme für die Spielzeit 1943/44
Wir können uns unser Leben ohne Film und

Lichtspielhaus kaum mehr vorstellen, so stark ein¬
gebürgert hat sich -allmählich diese erst drei bis vier
Jahrzehnte alte technische und künstlerische Errun¬
genschaft. Es ist schon so : Das Lichtspielhaus ist
das Theater des Volkes. Als Mterhaltungs -
vermittler konnte sich der Film an die erste Stelle
setzen und sein künstlerischer Ehrgeiz ist sehr groß.
Daneben ist er sich aber auch seiner kulturellen Ver-
pflichtung im allgemeinen und seiner wichtigen poli¬
tischen Aufklärungsarbeit bewußt . Gerade in diesem
größten aller Kriege , in dem es um Deutschlands
Schicksal geht, hat sich der Film bewährt und könnte
man ihn nicht missen.

Die Deutsche Filmvertriebsgesell -
schaft . die zentrale Organisation aller deutschen
Filmprovuktionen , veröffentlicht jetzt das Pro¬
gramm für 1943/44 , das sich aus der zweiten Staffel
des Produktionsabschnittes 1942/43 und aus der
ersten Hälfte der Produktion 1943/44 zusammensetzt.
Es umfaßt 96 Filme , von denen 60 bereits abgedreht
sind

“ '
men ,
ersten Vertriebsstaffel
ankündigen ; die Erhöhung der Filmzahl im zweiten
Programm um mehr als 50 Prozent offenbart ein¬
deutig die ungebrochene Kraft des deutschen Kultur¬
schaffens an der Wende des vierten Kriegsjahres .
Aber nicht nur zahlenmäßig ist das deutsche Film - -
schaffen gestiegen, sein innerer Reichtum, sein Mut
zu Experimenten und der Kreis seiner Themen ist ,
wie in dem kleinen Film -Handbuch „Der deutsche
Film 1943/44 " hervorgehoben wird , gewachsen . Das
neue Programm spiegelt alle Vorzüge deutscher
Kunst : zeitnahe Vorwürfe stehen neben Gestaltun¬
gen aus der großen Vergangenheit , schwierige
Probleme neben unterhaltsamen Komödien, musi¬
kalische Stoffe werden in dramatischer Form wie
in dem leichten Gewand der Operette abgewandelt ,
und zum schwerelosen Schwank gesellt sich der span¬
nende Kriminalfilm . Zu den 96 deutschen Filmen
treten noch 12 ausländische , die aus den spanischen
und französischen Produktionen ausgewählt sind.
Auch das reiche Program der kulturfilmschaf -
senden Firmen ist ein vollgültiger Beweis für
den hohen Stand des deutschen Kulturlebens im
Kriege . Allein die Ufa legt ein Programm von 65

Kulturfilmen vor, worunter sich mehrere Farbfilme
befinden.

Wenn wir die Arbeit der sieben deutschen Pro¬
duktionsfirmen betrachten , so müssen wir . wenn wir
uns an die alphabetische Reihenfolge halten , zuerst
die Bavaria - Filmkunst nennen , die mit
vierzehn Filmen rin Programm vertreten ist. An
der Spitze steht der bereits uraufgeführte und als
staatspolitisch und künstlerisch besonders wertvoll
anerkannte Film um den großen deutschen Wirt¬
schaftspolitiker und Vorkämpfer der deutschen Ein¬
heit Friedrich List : „Der unendliche Weg "
mit Eugen Klöpfer in der Hauptrolle . Ebenfalls
schon uraufgeführt ist der mit dem Prädikat „künst¬
lerisch besonders wertvoll " ausgezeichnete Artisten¬
film „Tonelli " mit Ferdinand Marian . Unter
den anderen Bavaria -Filmen erscheint besonders
reizvoll „Die Reise in die Vergangenheit ",
die ein kluge Mutter mit ihrer Tochter zu dem Ge¬
liebten ihrer fugend unternimmt , um das Mädchen
vor der Torheit einer ersten Schwärmerei zu bewah¬
ren . Von den anderen Bavaria -Filmen erwähnen
wir den Künstlerfilm „Man rede mir nicht von
Liebe"

, der in München-Schwabing spielt , das Kam¬
merspiel „Ich brauche dich"

, das musikalische Lust¬
spiel „Die gelbe Nachtigall" nach Hermann Bahrs
gleichnamiger Komödie, den bereits uraufgeführten
Kriminalfilm „Die unheimliche Wandlung des
Alex Roscher "

, den Bauernschwank „Die keusche
Sünders » " und den amüsanten Bericht von einer bei¬
nahe vollzogenen Eheirrung „Die schwache Stunde ".

Die Berlin - Film , die zum Programm neun
Filme beisteuert , bringt als Spitzenwerk „Das
Halls des Lebens "

, in dem ein junges Aerzte-
Ehepaar junge Mütter und ihre Säuglinge betreut
und aus dem Geheimnis der Mutterschaft sich die
dramatischen Konflikte ergeben. Mit der Ver¬
filmung des Romans von Kurt Kluge „D i e
Zaubergeige " bringt die -Berlin -Film die Ge¬
stalt eines großen Dichters unserer Zeit den Film¬
besuchern nahe. „Die schwarze Robe" schildert die
Probleme des weiblichen Strafverteidigers , und
„Die Insel der Seligen " führt in die friderizianische
Welt und behandelt das sonderbare Schicksal des
Festungsbaumeisters Roedern . Ein Film eigener
Prägung entstand in „Die beiden Schwe¬
stern "

, der durch sein Zeitkolorit und durch die
Gestalt des großen Malers Menzel seine besondere
Note erhält .

. An erster Stelle der acht Filme der Prag -
Film , der jüngsten deutschen Film -Produktions -
Firma , steht „Der zweite Schuß "

, der die
Entwicklung eines oberflächlichen Mannes zur
verantwortungsbewußten Persönlichkeit schildert.
„Schicksal am Strom " gibt ein^ interessantes
Bild vom Leben der Elbfchiffer. Sonst drehte noch
Prag u . af : „Verliebte Leute"

nach dem Lustspiel „Die
Reise nach Paris " mit der Musik von Eduard Kün-
neke, „Das schwarze Schaf " nach der Komödie
„Schützenfest " von Harald Bratt .

Die Terra - Produktion bringt zwölf
Filme , an der Spitze den Farbfilm „Große
Freiheit Nr . 7" mit Hans Albers , der zum
Ruhme seiner Vaterstadt Hamburg der Lebens¬
kraft des Seefahrers ein Denkmal setzt. Hans
Steinhoff verfilmte Billingers „Gabrrele
Dambrone "

, die Geschichte einer großen Schau¬
spielers . Mit dem „Z r r k u s Renz " erinnert die
Terra an die harten Existenzkämpfe des Begrün¬
ders der deutschen Zirkuskunst , und in die bedeu¬
tungsvolle Arbeit der deutschen Spionageabwehr
führt „Die goldene Spinne ". Weitere Filme
der Terra sind : „Quax in Fahrt " mit Heinz Rüh-
mann , „Melusine " nach dem Schauspiel von Bil -
linger , „Die Feuerzangenbowle " nach dem Roman
von Heinrich Spoerl , „Seinerzeit zu meiner Zeit ";
„Aufruhr der Herzen"

. „Der verzauberte Tag .
An der Spitze der 23 T o b i s - F i l m e steht

wieder eine Emil - Jannings - Produktion „D e r
Vater "

, in der Emil Jannings einen Men¬
schen unserer Tage spielt , der als der halb zu fürch¬
tende, halb zu vergötternde „Herr Vater " zum
älteren Freund und guten Kameraden wird . „C i n
Rudel Wölfe " schildert den Einsatz der U-Boot-
Waffe . Heinrich George gibt mit dem Film
„Die Degenhardts " ein Bild vom Schicksal einer
deutschen Familie unserer Zeit . Ein heiterer Film
ist „Ich werde dich auf Händen tragen ". In der
Reihe der lfterarischen Stoffe der Tobis ist die Ver¬
filmung der Novelle von Gottfried Keller „Romeo
und Julia auf dem Dorfe " unter dem Titel
„Jugend liebe " zu nennen . Mit „Peter Voß ,der Millionendieb " wird die Reihe der Neu¬
verfilmungen besonders erfolgreicher Stummfilme
fortgesetzt. Von der Tobis -Produktion sind sonst
noch zu nennen : „Meine vier Jungens "

, „Der .große
Preis "

, „Das Konzert " nach Hermann Bahrs be¬
währter , auch in Pforzheim bekannter Komödie,
„Der Verteidiger hat das Wort "

, der das Ethos des
modernen deutschen Strafverteidigers behandelt
.(Hauptrolle Heinrich George) , „Akrobat schö—ö—n "

,

ist dem der berühmteste Artist der Gegenwart Char¬
lie Rivel die groteske Geschichte fernes „Akrobat
schö—ö—n " erzählt .

Der Spitzenfilm des Ufa - Programms von
17 Filmen ist der Farbfilm „K o l b e r g"

, den Veit
Harlan mit Christina Söderbaum , Heinrich George
und Horst Caspar in den Hauptrollen inszeniert und
der den heldenhaften Kampf der Ostseestadt Kolberg
im Jahre 1806 schildert. Mit dem Film „Träu¬
merei " entstand ein richtunggebender dramatischer
Musikfilm , in dessen Mittelpunkt der tragische Le¬
benskampf Robert Schumanns steht. Nach dem be¬
kannten Roman von John Knittel wurde „Via
Mala " gedreht. „Jugend von heute" ist der Film
unserer Jugend , in dem deutsche Jungen aus den
Reihen der Hitler -Jugend die Gestalten verkörpern.
Besonderes JnterLffe wird auch die erste große Farb¬
film -Revue „Die Frau meiner Träume ''
mit Marika Rökk in der Titelrolle finden . Willi
Brrgel sehen wir in dem Film „Der Majoratsherr ",und Professor Karl Froehlich verfilmte den berühm¬ten Berliner Roman von Stinde „Die Buchholzens".Wettere Filme der Ufa sind u. a. „Nora " nach Ib¬
sens berühmter gleichnamiger Chetragödte und

nach der gleichnamigen, auch hier in
Pforzheim aufgeführten Komödie von Felix Lütz-
kendorf.

Dreizehn Filme bringt die Wien - Film .
Rudolf Förster gestaltet in dem Film „Der ge -
6t

c
et ® r * fd > e Ruf " ein tragisches Arztschicksal ,und Willi Forst setzt mit den „W i e n e r M ä d e l n"

dre Reihe seiner großen musikalisHen Zeitschilderun¬
gen fort . Der Held des Films ist der Wiener Wal¬
zerkomponist Ziehrer . Auch in einem weiteren Film
dieser Produktion „Schrammeln " kommt der
musikalische und ortsgebundene Charakter dieser
Produktion zum Ausdruck. Auf dem Programm der
Wien -Film stehen u . a . weiter : „Am Vorabend . . .",die Geschichte eines Tages , „Die goldene Fessel ",eine Verfilmung des heiteren Biedermeier -Märchens
„Der Zerrissene" von Nestroy, „Glück bei Frauen ",eine Operetten -Revue mit der Musik von Nico
Dostal . „Der weiße Traum "

, eine Eis -Revue,
„Schwarz auf Weiß"

, in der Hans Moser einen
Wiener Zuckerbäcker spielt, und „Reisebekanntschaft",in der Hans Moser einen erfolglosen Privatdetektiv
darstellt .

Diese Uebersicht zeigt den Reichtum der Themen¬
wahl des deutschen Films . Für Unterhaltung ,
Freude und Erhebung ist also wieder bestens gesorgt,

V . V.
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Insekten fordern « ehr Opfer als dle schlimmste«
Irieoe , hat jetzt ei» indischer Jnsektenforscher als Ergebnis
Lmgiähriger Studie » über die Verwüstungen und Untaten ,
die von der so harmlos scheinende » Jnsektenwelt angerichtet
werde», festgestellt . Allein i» Ostindien sterben alljährlich
anderthalb Millionen Mensche » an Insektenstichen oder an
Krankheiten und Infektionen , die durch Insektenstiche her-
vorgerufen wurden . Der jährliche von diese» Leinen Lebe ,
wesen verursachte materielle Schaden läßt fich auf zwei
Milliarden Mark beziffern. Die wohl schlimmste und am
meisten verbreitete Krankheit, die Malaria , wird von 3»-

\ j selten übertragen und befällt jährlich über 108 Millionen
Mensche » , von denen ihr 10 Millionen durchschnittlich erlie¬
gen . Daß auch Cholera, Pest und Typhus von Insekten
übertrage » werde», ist bekannt. Der Gelehrte verfichert, es
gebe etwa hunderttausend verschiedene Jnsektenarten , von
denen bis jetzt kaum vierzigtausend identifiziert und klasfi-
fiziert wurde» . Rechne man alle ihre Opfer zusammen, so
komme man auf eine höhere Zahl an Toten, als sie durch
Kriege, Erdbeben, Hungersnöte und Sturmfluten zusammen
gezählt werden. Das Werk schließt mit einem Aufruf an
alle Böller der Welt, sich nach dem Kriege zusammenzuschlie¬
ßen, um gemeinsam diese ernste und bedeutend« Gefahr zu
bekämpfen.

*
— g « welche« Ergebnis ein halsstarrig geführter Prozeß

führe» kan», zeigte ein Fall , der mehrere Prager Gerichte
beschäftigt hatte . Rach dem ersten Weltkrieg hatte der
Häusler H. eine« gewissen S . einen alten ausgemusterte»
Kraftwagen für 1100» Kronen verkauft. Nachdem sich S .
von der Unbrauchbarkeit des Wagens, der nur noch Alteisen-
wert besaß, überzeugt hatte , verlangte er sein Geld zurück.
H . weigerte sich aber , und es kam zu einem Prozeß , der sich .
durch sämtliche Instanzen zog und mit der Verurteilung des
H. zur Rückerstattung des Kaufpreises endete. H. hatte aber
inzwifchen sein Haus seinem Sohn überschreiben laffen und
wandte nunmehr Mittellosigkeit ein . Die Zwangsvollstrek¬
kung des Urteils blieb daher ergebnislos. S . sah fich daher
veranlaßt , gegen H. eine Strafanzeige wegen Betruges los.
zulaffe», und sein Gegner und dessen Mitangeklagter Sohn
ergaben fich nun endlich in ihr Schicksal, um einer Verurtei¬
lung zu entgehe». Sie zahlten den Kaufpreis zurück, dazu
aber noch die nahezu auf 100 006 Kronen angewachsene »
Prozeßkoste».

*
— „Wenn ei« Fra» i» diese« Alter vom Liedesklap»

befalle« wirb» dann ist das eine schlimme Sache !" Dies« Fest-
stellung traf der Staatsanwalt in der Verhandlung vor dem
Berliner Amtsgericht gegen die Fünfzigjährige Selma St ., die
sich wegen wissentlich falscher Anschuldigung verantworte »
mußte . Wie recht der Anklagevertreter hatte , bewiese» die
Dinge, die im Laufe der Beweisaufnahme zur Sprache ka¬
men. Man stelle sich die Angeklagte vor als eine behäbige,
solide gekleidete Frau , der die weißen Haare ein matronen -
Haftes Aussehen gaben. Der Hauptzeuge dagegen — Dichter
und Maler , wie er fich nannte — mit wallender Mähne,
flatterndem Schlips und wehendem Mantel , hätte für de»
Typ des Bohömie» Modell stehen können . Wie war die An¬
geklagte, dieses schlichte Muttchen, mit dem um dreizehn
Jahre jüngeren Reimschmied und Malersmann zusammen¬
gekommen , von dem sie erklärte , daß er ihre große Liebe ge¬
wesen sei? Ihr Sohn — sie ist verheiratet und Mutter von
vier Kindern — hatte ihn als seinen Freund vor mehreren
Jahren in ihr Haus gebracht. „Es ging ihm damals dreckig,
und ich habe ihn durchgefüttert" , so erzählte sie . Zum Dank
dafür hatte er ihr aus seinen Werken vorgelesen, wie er die
Erzeugnisse° seiner Dichtkunst selber nannte , und sie war
eine ebenso begeisterte wie kritiklose guhörerin gewesen .
Weil er keine Bleibe hatte und aus Platzmangel war dem
Poeten dann sogar im ehelichen Schlafgemach ein warmes
Lager eingeräumt worden. „Sie hatten .sich schließlich in
ein Liebesverhältnis mit ihm eingelassen?" erkundigte sich
der Richter bei der Angeklagten und kam damit auf de»
Kernpunkt der Sache . „Ja ", bekannte sie , und eine Träne
kullerte über ihre Wange. — Nach ihrer Schilderung hatte
das Idyll,etwa ein Jahr lang gedauert ; dann war er wie¬
der abgsrückt , zu einer andere» ins Quartier , und später
hatte er geheiratet . „Und darüber waren Sie wütend und
Hahen aus Eifersucht jene üblen Streiche begangen, die
Ihnen hier zur Last gelegt werden" , erklärte der Richter.
Die Angeklagte hatte den Zeugen zunächst bei der Polizei
bezichtigt, in einem Berliner Warenhaus ein wertvolles Oel-
gemälde gestohlen zu haben. Als diese Anzeige fich als halt¬
los erwies, war sie mit der auf de» ersten Blick überzeugend
wirkenden Behauptung herausgekommen, er habe einen
Frauenmord auf dem Gewissen und sei außerdem eia ge¬
fährlicher Brandstifter . Die Folge waren langwierige Er-
mittlungen und manche Unannehmlichkeiten für den ehe-
malige» Schlafburschen der Angeklagten, bis sich alles als
Humbug herausstsllte . Der Zeuge wollte es nicht wahr ha¬
be» , in intimen Beziehungen zu der Angeklagten gestanden
zu haben. „Die Hände hat sie mir gestreichelt, das war
alles", betonte er mit Schwung. „Sie haben aber lange Zeit
in enger Gemeinschaft mit ihr zusammen gewohnt", warf
der Richter ein. „Das stimmt", erwiderte der Zeuge mit
würdiger Miene, „aber nur um Studien zu treiben, ich
wollte die derbe Sprache des Volles kenne» lernenl " Und
er versprach, daß er nach Beendigung dieses Prozesses ei»
Werk darüber herausgeben würde. Reben den polizeiliche »
Anzeige» mit den schwerwiegenden Beschuldigungen hatte
die Angeklagte dem Zeugen aber noch in anderer Weise mit-
gespielt. Auf Schritt und Tritt war er von ihr zwecks Er-
langung einer Aussprache verfolgt worden, Skandal hatte
sie im Hause gemacht , daß seine Nachbarn zusammengelau-
fen waren , und einmal hatte seine resolute Gattin einen
Eimer Wasser über ihrem Haupte entleert , um sie zu ver-
scheuchen und abzukühlen. Auch bei diesem Fall war wie-
der in erster Linie die Behörde zu bedauern , die zur Bei -
folgung derartig haltloser Anzeige» in Atem gehalten
wurde, noch dazu jetzt im Kriege, wo unsere Beamten Wich-
tigere- zu tun haben . Aus Gründen der Sühne und Ab -

fchreckung wurde die Strafe gegen die bisher unbescholtene
Angeklagte antragsgemäß auf sechs Monate Gefängnis be¬
messen .

Ein Maler , der die letzten fünf Jahre seines
dreißigjährigen Lebens redlich gedarbt hat und nun
plötzlich für eine Arbeit eine große Summe Geld
erhält , ißt sich zuerst einmal satt . Zehn Tage lang
je fünfmal satt . Und dann will er die Welt kaufen.

Dies ist die märchenhafte Geschichte von Wim
Drossel, der sich in zehn Tagen fünfzigmal satt
aß . sich den Magen verdarb und dann ans Meer
fuhr , um zu überlegen , wie er die Welt kaufen
könne . t

Im Stadthaus der Hafenstadt fand er eine
Damenkapelle. Die Damen sangen auch manchmal
deutsche Lieder . Wim Drossel saß vor ihnen und
ihm war ganz eigen zumute , einmal , weil die Lie¬
der sehnsüchtig waren , zum zweiten , weil er Leib¬
schmerzen vom Sattsein hafte , zum dritten , weil
er die Erde mit allen jungen , schönen Mädchen
darauf kaufen wollte. Zuweilen schickte er den fünf
Damen Genever mit Zucker oder Halv und Halv
hinauf , daran erkannten sie , daß er verlieht war .
In die eine oder die andere . Und sie redeten und
rieten , ob' er schlank oder vollschlank, breitmündig
oder schmallippig , stups- oder adlernasig . blond
oder dunkel liebe, denn jeder Typ war bei ihnen
vertreten . Aber das wußte Wim Drossel selber
nicht. Wer fünf Jahre lang gedarbt hatte , der aß
sich satt — an Sauerkraut oder Makrelen , an He¬
ringen oder Kuchen . Ob blond oder schwarz, Wim
Droffel war nicht verwöhnt . Mer es müßte schon
eine kommen, sich ans seinen Schoß setzen »der so
ähnlich : denn er hatte vergessen, was man einem
Mädchen sagen mußte . Die fröhlichen Damen auf
dem Podium ahnten nicht, daß er so einfältig war ;
sie dudelten ihm feurige oder sanfte Melodien zu
und warteten auf ihn . Darum blieb Wim Drossel
allein.

Aber einmal , vor dem filberbetreßten Portier
des Stadthauses , geschah es, daß ein weiches Wort
ihn traf , fremdländischer im Klang als alle , hie er
sonst hier gehört hatte , scheu und leise. Und als
er den Blick hob, gewahrte er ein Mädchen, das
ihn bittend anblickte und ihm die Hände entgegen¬
hob mit geflochtenen Decken aus buntem Stroh .
Er wußte sofort , daß das fremde Wort ihn . zum
Kaufen ausgefordert hatte , doch war er betroffen
davon ; es hatte wie „Hunger ! " geklungen.

„Ja . komm, Mädchen ! " sagte er. „Wir werden
zusammen satt werden ! "

Da er sie nicht verstand , nahm er sie am Arm
und führte sie in die Halle und ließ sie essen und
trinken , was und soviel sie wollte. Die Damen
auf dem Podium dudelten ihre Lieder anderen zu,
denn Wim Drossel spendierte ihnen keinen Genever
mit Zucker . Er fragte das Mädchen nach dem Na-
men.

„Kristin "
, antwortete sie weich und lächelte ihn

verschämt an .
„Ktistin "

, wiederholte er so weich er nur konnte,
aber es klang ihm doch zu hart und rauh aus
seinem Mund . Er erfuhr , daß sie hoch aus dem
Norden , aus Lievskog, komme , wo die schönen
Strohdecken im Winter geflochten wurden . Wenn
sie deutsch zu sprechen versuchte, wollte er lachen
oder ihre Hände in seine nehmen .

Als sie gegessen und getrunken hatte , führte er
sie wie eine große Dame hinaus . Er fragte , wo
sie wohne ; sie verstand ihn nicht. Er fragte , wo
sie schlafe und machte eine verständliche Geste da¬
zu. Da blieb sie still und zuckte nur die Schultern .
Und er spürte , daß ihr Körper plötzlich schlaff und
müde wurde .

Er nahm sie mit in seine Kammer , ließ sie in
seinem Bett schlafen und ging .selber hinaus . Hr
wußte am Morgen nicht, wo er die Nacht geblieben
war , doch wußte er nun , wie er die Erde kaufen
konnte. Er wandte sich um und schritt wieder in
die Stadt zurück. Ms er in die Kammer trat , hatte
sie schon den Kaffee auf dem Warmhalter stehen
und schnitt Brot . In einem Winkel lagen die
Strohmatten . Er mochte sie nicht mehr sehen, er
nahm sie und warf sie in den Ofen . Kristin er¬
schrak und lächelte dann . . .

Am selben Tag noch zählte er sein Geld . Dann
kaufte ex eine Segeljacht , weil er mit Kristin allein
sein wollte. Die Segeljacht war weiß und mit einer
roten Kante verziert , sie hatte braune Masten und
braune Segel ; in ihrem Bauch war eine Küche
und zwei Schlafkabinen . Sie bestiegen das Schiff, -
Wim Droffel lichtete den Anker und setzte die Se¬
gel, dann glitten sie durch das Hafengewirr in das
offene Meer . Und nun warfen sie Anker , wo es
ihnen gefiel ; Wim Droffel hatte die Welt gekauft.

Eine Kabine im Schiffsbauch aber blieb unbe¬
nutzt. Wim Drossel malte Heiligenbilder . Kristin
betete morgens und abends , aber es dünkte sie
nicht Sünde , daß die eine Kabine unbenutzt blieb.
Und eines Tages würde wohl ein Kind zu ihnen
kommen. Sie sagte eS ihm . Ein Kind ? Ei , Wim

Droffel war reich und Kristin gehörte ihm !
„Das Kind soll kommen", sagte er , „deins und

meins ". Sie nickte, wurde aber still und stiller .
Und einmal sagte sie halb in ihrer Sprache , halb
deutsch , so daß er wieder lachen oder ihre Hände
nehmen wollte, daß sie dann Weggehen wolle mit
dem Kind, weil er ein Kind nicht gebrauchen könne.
Da erschrak er und in Angst und Blindseinwollen
redete er ihr den Gedanken aus . Sie sprachen nicht
mehr davon.

An einem Motgen kochte Kristin in der Küche
das Effen und sang dazu . Wim Drossel stand am
Steuer . Weil er träumte , konnte es geschehen , daß
eine Sturzsee quer über das Schiff schlug; es legte
sich säh auf die Seite und schaukelte dann heftig .
Ehe aber das Schaukeln begann , gellte ein Schrei
aus der Kaiüte . Danach war nur noch das Rau¬
schen des Meeres da , das Wim Droffel nicht mehr
hörte , weil seine Ohren daran gewöhnt waren . Ms
er in die Kasiite stürzte , sah er Kristin am Boden
liegen . Sie erkannte ihn nicht mehr , ihre Kleider
dampften ; beim jähen Wellenanprall war ein Kes¬
sel voll siedenden Wassers über sie gestürzt.

Er riß ihr die Kleider ab , strich Salbe über
die brennenden Stellen, ' verband sie , dann legte

KCeine ttundsckau
: : Die Unfälle im Haushalt marschieren an der Spitze»

allen Unsallisten in Landwirtschaft und Jndnstrie weit vor¬
an . Sie sind ihnen um rund das Vierfache überlegen. I »
den meisten Fällen betreffen sie Kinder und Jugendliche.
I » den USA verunglückenjährlich 200 000 Menschen unter 15
Jahren im Haushalt , die Hälfte von ihnen find unter fünf
Jahren . Die hauptsächlichsien Todesursachen sind Berbrühun -
gen und Lenchtgasvergistungen.

*
: : Zweimal an eine« Tag« Großvater wurde ein RL«

stungsarbeiter aus Pommern, der außerhalb seiner Heimat
eingesetzt ist. Während seine Tochter einem Stammhalter
das Lebe» geschenkt hat, war sein Sohn Pater eines kleine»
Mädel ? geworden.

*
: : Ei« außergewöhnliche Raturlau « kann man in

Deffau-Alte» sehen . Ein Apfelbaum trägt dort zum drit¬
te» Male in diesem Jahr Blüten . Zum Fruchtansatz wird es
allerdings nicht mehr kommen . Im Hochsommer trug der
Baum di« ersten Früchte, legte dann erneut ein Dlütenkleid
an und setzte auch wieder Früchte an . Lnd jetzt blüht e»
wieder.

Krankenhaus brachte er sie unter und wartete , bis
der Arzt kam und sagte. Wie es mit ihr stand. Das
Kind in ihrem Leib wäre gestorben, so sagte er ,
aber Kristin würde gesunden. Wim Droffel glaubte
ihm nicht, er rannte zum Schiff , raffte Geld zu¬
sammen und brachte es dem Arzt und den Nonnen ,
stin nur will . Und sie werden lachen und singen .

„Pflegt sie ! Laßt sie nicht sterben ! " schrie er.
Wer als er zu ihr gelassen wurde , lächelte er
ruhig . „Arme, kleine Kristin ! " murmelte er und
wußte keine anderen Worte mehr . Sie hatte We¬
ber. Sie weinte . Ach . sie weinte nur im Fieber ,
warum sollte sie auch sonst weinen ?

.Hast du Schmerzen , Kristin ?"
„Nein."
„Warum weinst du ?"
„Das Kind ist tot . . ."
„Ja "

, sagte er , um sie zu trösten , vielleicht auch,
weil er wahrhaftig so dachte , „aber nun wirst du
bei mir bleiben in alle Zeit und brauchst nicht
fort ." '

Wer ehe er äusgeredet hatte , sah sie ihrt groß
und erschrocken an .

„Ich wollte einKind von dir "
, sagte sie lang¬

sam und auf einem Ton stehenbleibend und sah
ihn starr an , „was wolltest du ?"

Er war bestürzt.
„Dich. Kristin ! " antwortete er , „Dich und nur

dich . . ."
Da schwieg sie lange , dann wandte sie sich zur

. Wand hin , zur hellgetünchten, fast farblosen Wand
bin , wo nichts zu sehen war , und dann wollte er
sie streicheln, aber er zog die Hand zurück, weil
sie feucht von Tränen wurde . Und ohne Ton , wie
die Wand ohne Farbe war , sagte sie leise : „Nur
'mich . . . ! Das ist häßlich.

"
Wim Droffel mußte gehen'.
Ms er in der Kajüte sein Geld zählen wollte ,

brauchte er nur bis drei zu zählen . Drei Mark .
Noch einmal satt mit Beefsteaks und Gemüse und
Pudding mit Genever , oder fünfmal satt mit He¬
ringen und Brot ; Wim Droffel aß Beefsteaks und
Gemüse mit Pudding und trank Genever dazu .
Er batte noch zwanzig Pfennig übrig . Die reichten
für drei Nelken in Seidenbapier , die er ins Kran¬
kenhaus für Kristin schickte . Dann ruderte er zu
seinem Schiss, setzte die Segel ,und steuerte mit
dem Wind, Irgendwo war wieder Land . Und auf
hem Land gab es iraendivo wieder Geld . Geld
für Wim Drossels Hände Arbeit , die er sich nicht
zu leicht aussuchen wollte , damit die Scham ver¬
gebe . Und dann wird er Kristin holen . Und sie
werden Kinder haben , zwei, drei , ach. so viel Kri¬
stin nur will . Und sie werden lachen und singen ,
weil dann die Schäm wahrhaftig verschwunden ist.
Und hungern kann Wim Drossel bis dahin allein .

W gelehntes Gottesurteil
Viktor von Scheffel ließ sich auf feineist Landsitz

auf Zureden einen Brunnen graben , nachdem ihm
der Brunnenbauer versichert hatte , daß gutes Trink -
waffer zu finden sei . Nach der Fertigstelluna des
Brunnens erwies sich aber , daß das Wasser vollstän¬
dig ungenießbar war . Der Dichter verweigerte die
Zahlung , worauf der Brunnenbauer klagtet Smeffel
nahm zum Gerichtstermin eine Flasche des frag¬
lichen Wassers mit ^ Als der Richter zu einem güt¬
lichen Vergleich aufsorderte , meinte der Dichter in
aller Ruhe : „Selbstverständlich bin ich zu einem
Vergleiche bereit . Wenn der Herr Brunnenbauer
diese Flasche Wasser austrinkt , dann bezahle ich seine
Forderung ."

Frau Doktor . . .
Romas von LIESBET DILL

22)
ch habe für morgen abend zwei Karten zur

Philharmonie . Reger und Strauß . Wollen Sie
mich begleiten ? " fragte sie, als sie im Kino saßen,
das überheizt und ausverkauft war .

„Wenn ich niemand diese zweite Karte wegnehme.

mein Freund "; sagtegern .
„Sie sind sehr __ _ . ,

. sie . „Ich habe die Karten geschenkt bekommen.
Wenn Sie sie nicht wollen , nehme ich Mrs . Bred-
fort mit ."

""

„Wer ist das ?"

„Eine Dame aus Everett . die , ich vom Dampfer
her kenne. Durch sie kam ich ja in diese schreckliche
Pension ."

die Gesellschaft _ „ , . . . _
macht sich sick . Ich will mir eine kleine Wohnung
suchen in der Tiergartengegend . Wollen Sie mir
oabei helfen ? "

„Gern , gern . Ich bin ja jetzt freu
„Waren Sie das vorher nrcht? " fragte st«

lächelnd. .
„Nicht so . daß mein Tag mrr gehörte.
„Deshalb werde ich es mir überlegen , zu hei¬

raten ". lachte sie . . .
*

Eine unta ^iqe Zeit begann . Scharnhausen war
mehr in der Stadt als zu Hause , und man wußte
nie , ob er zu Tisch heimkommen würde. Wenn er
sagte , heute komme ich bestimmt , kam sicher kurz vor
dem Essen ein Telephonanruf : „Liebste Anna , wür¬
den Sie es mir sehr übelnehmen , wenn ich heute in
der Stadt essen würde ? Ich habe noch viel zu tun ."

Nein , iit -el nahm ihm daS Anna durchaus nicht,
wenn er sich einmal etwas amüsierte . Das „Viel
in der Stadt zu tun " kannte sie. Uebel nahm sie
ihm nur die vielen unnötigen Telephongespräche
mit dieser mexikanischen Dame , die man am Tele¬
phon me verstchen konnte und von der man jedes
Work aufschreiben sollte, was sie gesagt hatte .

„Telephongespräche, liebe Anna , waren nie Ihre
starke Seite ."

Sie war wütend , weil sie ein gutes Essen kochte
für ihn . das dann auf dem Herd vertrocknete. Jeden
Morgen fuhr er zur Stadt und kam oft erst nachts
nach Hause. Oft kam er atemlos angejagt gegen
sieben , um sich umzukleiden . Er ries naq Rasier -
waffer , suchte Handschuhe und Krawatten und zog
sich eilends um . „Ja , rch gehe noch aus , ich habe
mich verabredet mit ein paar Kameraden ." Diese
„Kameraden " kannte sie. Mit wem er sich in der
Stadt traf , konnte sie sich denken. Mertens hatte
ihn einmal mit dieser Amerikanerin getroffen in
einem Weinlokal , in dem er aushals . Sie hatte ihr
gar nicht gefallen , diese Miß Soundso . Das Kleid
zum Beispiel , wenn man das ein Kleid nennen
konnte, anderthalb Meter Samt , und Rücken und
Beine nackt . Nein , sie war gewiß nicht einverstanden ,
daß die Frau sich immer so einfach und nüchtern
anzog, aber die . . . Mertens hatte schon recht. Wie
Schoenhaufen sich so blenden laffen konnte . Wer sie
hütete sich , etwas zu sagen.

Sie erklärte ihm eines Tages , sie habe vor . Haus¬
putz zu halten , und es wäre ihr angenehm , wenn er
sich möglichst wenig im Hause aufhrelte .

Von da ab sah sie ihn überhaupt nicht mehr .
Nur morgens , wenn sie ihm den Kaffee brachte.
Abends lag sie schon längst im Bett , wenn er leise
die Tür aufschloß. Einmal stand eine Schachtel Scho¬
kolade neben ihrem Bett . Das rührte sie wieder . . .
Er war doch reizend , wie ein Kind oft .

' Sie wußte
ja . was das heißen sollte, diese Schachtel Schoko¬
lade . . . .

Jetzt lief er bei diesem Schneegestöber in der
Stadt herum , um einer fremden Person eine Woh¬
nung zu suchen . Er las immerzu den Wohnungs -
anzerger und strich sich die Anzeigen blau an . Er
ging mit Miß Peel auf Versteigerungen und zu den
Antiquaren , er half ihr die Zimmer einrichten mit
antiken , stilechten Möbeln und echten Teppichen;
auf den Preis kam es ihr ja nicht an , und für Geld
konnte man in Berlin alles haben .

Ms die Möbel gekauft waren , kamen die Bilder
an die Reihe . Und er durchsuchte mit ihr Bilder¬
läden und Galerien .

Endlich hatten sie die Wohnung gesunden , die
ihren Wünschen entsprach , in der Nähe des Tier¬
gartens , der jetzt weißbeschneit war . Miß Peel wollte
den Winter hier verleben . Theater und Konzerte ge¬
nießen . Wenn sie müde war vom Herumfahren ,
gingen sie ins Schauspiel oder in die Oper .

Sie wollte alle Konzerte hören , in denen ein
großes Orchester spielte oder ein Dirigent oder ein
Künster von Bedeutung auftrat . Uno sie bestand
auf seiner Begleitung .

Nachher hatte sie noch Hunger und sie gingen in
ihr kleines, feines Weinlokal am Kurfürstendamm ,
wo ihnen der Oberkellner immer einen guten Platz
freihielt und man ungestört war . Seine Bekannten
verkehrten nicht mehr in solchen teuren Bars .

Es war dasselbe Leben, das er früher geführt
hatte , ohne einen besonderen Genuß davon zu haben ,
das er als etwas Selbstverständliches hingenommen
hatte . Jetzt genoß er es mit allen Sinnen . Alles
andere war ihm gleichgültig geworden. Er machte
zu Hause keine Zeitung und keinen Brief mehr auf .
Alles, was ihn abhielt , mit „ihr " zusammen zu sein,
war ihm lästig .

Wanda schrieb sehr befriedigt von ihrem Auf¬
enthalt im Fichtelgebirge. Es war eben stille Zeit
und es waren wenig Krqnke oben, nur ein paar
Erholungsuchende, mit besten sie nicht viel Arbeit
hatte .

Sie hatte ein schönes Zimmer mit Morgensonne ,
ging viel spazieren mit dem sehr netten Oberarzt ,
sie rodelte sogar wieder und erholte sich in Schnee
und Sonne . ' ~~

Es war ein langer Brief . Sie wollte wissen, wie
es ihm ginge, was er anfinge , was ihre Patienten
machten, ob jemand angerusen hätte . Auf einer
Seite standen Aufträge an Anna wegen der Kohlen,
die er weitergab . Er schrieb ihr eine Karte , aber er
wurde unterbrochen , da Miß Peel anrief : heute
kämen die Möbel und der Dekorateur wollte an¬
fangen , sie erwartete ihn . Sie erinnerte an das
Strauß -Konzert heute abend,
vergessen ?"

„Ich vergesse nie ein Konzert * sagte er .
„Und sonst?"
„Sonst vergesse ich leicht."
„Das sieht Ihnen ähnlich.

" Sie lachte. , ,
ein Ttip, den es nicht feiten gibt ."

„Schade, ich dachte ich sei ,unio ' ?"
„Soll ich Ihnen etwas Boshaftes sagen ?"

„Nein, nichts Boshaftes , etwas Nettes . . . Ich
brauche so was ."

„Nun . dann kommen Sie "
, lachte sie und hing ab .

Er kam natürlich , er zog sich rasch , um und sagte
zu Anna : „Ich muß wieder in die Staatsbibliothek .
Warten Sie nicht mit dem Essen auf mich .

"
Und dann war er fort .
Die angefangene Karte an seine Frau lag noch

„Oder haben Sie das

„Sie sind

: : Sn einer schönen Juninacht belästigte der 25 Jahr «
alte Heinz M . in unternehmungslustiger Stimmung — e»
hatte sich vorher sieben Schnäpse einverleibt — eine von de»
Arbeit kommende Frau . Das Gericht in Erfurt sah in dem
Verhalten des Angeklagten eine tätliche Beleidigung. Daß
er Gewalt angewandt hatte , wurde dagegen als nicht eu¬

er sie ins Bett und steuerte an Land . In einen^ LL ^ ^ " ' Das Urteil lautete auf siebe» Monat «

: : Die Waffe in Kinderhände» hat schon viel Anheil ge¬
stiftet . Der zehn Jahre alte tzunae einer Regensburger
Familie , der angeblich von einem gleichaltrigen Kameraden
einen Revolver erhalten hatte , zeigte diese Waffe feine»
Mutter , einer 43 Jahre alten Witwe. Plötzlich löste sich ein
Schuß und traf die Mutter so schwer, daß sie tot zu Boden
sank.

*
: : Stof offener Straß -, vor allen Leute », wurd» kürzlich

in Schmalkalden eine Diebin entlarvt . Sie stahl vor einiger
Zeit ein paar Schuhe und wurde von der Bestohlenen wie¬
der erkannt und angehalten . Auf der Polizeiwache mußt«
sie die Straftat einräumen . Sie wurde veranlaßt , die Schuh «
sofort auszuziehe» und auf Strümpfen nach Hause zu gehen -

*
: : Bei einem nächtliche» Fliegeralarm ließ in eine« Ork

der Pfalz eine Witwe ihren Handkoffer , der u. a. 1000
Mark Bargeld enthielt, außer acht, so daß der Koffer die
ganze Nacht auf der Straße lag. Des Morgens wurde de«
Koffer gefunden und der Verliererin , die den Verlust nicht
einmal bemerkt hatte , ausgehändigt.

*
: : Drei Geschwister im zehnten Lcbensjahrzehnt gibt es

bei Barhus in Dänemark; wo dieser Tage eine Fra « ihren
97 . Geburtstag beging. Als Gratulanten konnte sie ihr«
95 Jahre alte und ihre ' neunzigjährige Schwester begrüßen.
Dieses Esschwiste ^ rio ist sicher eines der ältesten in Europa ,
wenn nicht überhaupt das älteste, wie dänische Zeitungen
behaupten .

*
: : Weil bei einer RachtproS« geraucht wurdg, brach im

Osloer Nationaltheater auf der Bühne ein Brand aus , der
auf den ' Schnürboden Übergriff und die Kuppel des Theater¬
baues erfaßte . Nach etwa einer Stunde war die Feuer¬
wehr Herr des Feuers . Nur ein Teil des Bühnenraum «»
erlitt Zerstörungen. Zuschauerraum und alle sonstige» Neben»
räume blieben völlig unbeschädigt .

*
: : Das Vorderrab eines Lastwagens, der durch die Stra¬

ßen von Hamrnar in Norwegen fuhr , löste sich. Es rollte dis
Straße hinab , fuhr durch ein zu ebener Erde befindliches
Fenster und landete in einem Kaffeehaus, wo es bis zu»
Anrichte rollte und hier liegen blieb.

*
: : Hundertjährig , ohne es zu misse», war eine Frau , di«

in dem bei Lyon gelegenen Dorfe Annonay starb. Die Hin¬
terbliebenen vermochten nicht das genaue Alter der Tote«!
anzugeben, weil ihr Geburtsdatum in den FamMenbüchern
und in den Staydesamtsregistern nicht vermerkt war. Bei
der Nachprüfung

' alter Kirchenbücher stellte sich nun heraus ,
daß die alte Frau , ohne daß sie und ihre Angehörigen es
wußten , schon vor drei Jahren das 100. Lebensjahr erreicht
hatte .

*
: : Dreihundert Insassen des Zuchthauses von Foffau»

in Oberitalien war es in den ereignisreichen erste» Sep¬
tembertagen gelungen, die Wärter zu überwältige« und aus¬
zubrechen. Die Karabinieri nahmen sofort die Verfolgung
auf und konnte» die meisten Zuchthäusler wieder einbringe».
Einige von ihnen leisteten m Wirtshäuser» und Bauern¬
gehöfte» Widerstand, der mit Waffengewalt gebrochen wer¬
den mußte .

*
: : Auf «im neue Art vo» Portoschwindelkam eine chine¬

sische Firma in Niederländisch-Jndie». Sie überstrich die
aufgeklebte Marke mit einer unsichtbaren Lackschicht , die sich
im Wasser löst. Wenn man die gestempelte Marke in Waffe »
legte, löste sich mit dem Lack auch der Stempel ab und dis
Marke war wieder gebrauchsfähig.

*
:: Vierzig groß« Waldbrände rase» im -Gebiet vo» On¬

tario in Nordamerika. 34 Brände sind bisher begrenzt wor¬
den , sechs konnten noch nicht unter Kontrolle gebracht werden,

*
: : Ei« Orkan hat in der Gegend des mexikanischen Pazifik-

Hafens Mazatlan Schäden angerichtet. Ein nordamerika-
nisches Passagierflugzeug stürzte ab, wobei sieben Personen
getötet und 25 verletzt wurden. Biele Häuser find gänzlich
zerstört.

da. Anna erlaubte sich , sie zu lesen. Offene Karten ;
las Anna immer , dazu schrieb man sie ja . Der
Briefbote las sie auch , und die Portiersfrau las sie
dann . Nachher las sie Anna und zuletzt derjenige,
an den sie gerichtet war .

„Meine liebe Wanda , eS geht hier alles wunsch¬
gemäß . Mach' dir keine Sorten . Ich habe viel zit
tun und keine Langweile . Wir vertragen uns sehr
gut , Anna wird - " Weiter stand nichts auf der
Karte .

,Cr wird sie morgen weiterschreiben', dachte sie
und legte sie wieder auf seine Mappe.

Mer am nächsten Morgen , nachdem er zum
Reiten gegangen war , lag die Karte immer noch aus
derselben Stelle . Und nach dem Reiten kam er nur ,
um sich umzukleiden, und fuhr wieder zur Stadt .

Die Briefe häuften sich auf seinem Schreibtisch,
unter ihnen war die Anfrage einer Sportzeitung ,
ob der bestellte Artikel „Anleitung zur Aufzucht von
Fohlen " fertig sei ? Natürlich war er nicht' fertig .
Er hatte keine Lust mehr zu Artikeln . Das war jetzt
nicht so wichtig.

Er richtete in der Stadt eine Wohnung ein und
stellte Möbel auf und hing Bilder auf und mußte
dem Dekorateur angeben , wie er Vorhänge anf -
steckte. Miß Peel kam mit den Leuten nicht zurecht,
sie verstanden nicht Miß Peels Deutsch . . . Da
mußte er aushelfen . Es war io nett , wieder etwas
zu tun zu haben , etwas , was einem lag , wo man
fernen Geschmack entfalten konnte und seinen Far¬
bensinn .

Im Vorortzug beantwortete er mit Bleistift
Wandas Brief . Es war alles in Ordnung , es ging
zu Hause alles gut. Was sie wegen einer Wasch¬
küchendecke schrieb und wegen eines rostigen Kefsel -
deckels , verstand er nicht, er hatte den Brief Anna
gegeben, damft sie sich wegen dieser Angelegenheit
mrt dem Hauswirt unterhalten konnte . . . Diese
Dinge interessierten ihn ebenso wenig wie die neuen
Kohlen.

Er war km Begriff , zur Festvorstellung in der
Großen Oper zu fahren . .Tristan und Isolde " . Es
war eine wundervolle Vorstellung . Miß Peel hörte
die Over zum erstenmal . Sie genoß die Musik stumm
und berauscht . Er saß hinter ihr , ihren weichen
Mantel auf den Kmen . Er hatte sich mit Absicht
m den dunklen Hintergrund gesetzt, er hatte Be.
kannte in der Mittelloge entdeckt. Damen in großer
Toilette und Herren im Frack , Lorgnetten blitzten
auf , als Scharnhausens hoh ^ Gestalt rm Smoking in
der Loge auftauchte . ^Fortsetzung folM ,
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